Damige 


190. 


Freitag, den 17. Auguft. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


Dampfbool 


1866. 


aſter Jahrgang. 
Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


— — Nr. 5. ri Lonis Stangen's Annoncen, . 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten „ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
* Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. & Bogler. 


Teſegraphiſche Depefche. 


Di München, Donnerſtag 16. Auguſt. 

& „Bayerſche Zeitung“ ſchreibt: Wir find im 

zur de zu verſichern, daß die Friedensverhandlungen 
Felchen Bayern und Preußen ihren ununterbrochenen 
ortgang haben. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Friedensverhandlungen zwiſchen Preußen und 
kulterreich in Prag leiden unter mannigfachen Wei⸗ 
* zu welchen die öſterreichiſchen Unterhändler 
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ahalg d. am Ende gar der Kaiſer Napoleon grade 
die C., in friedlichere Bahnen gelenkt hat, weil er 
Dührun dung des ganzen deutſchen Volkes unter der 
ug des Königs von Preußen hintertreiben wollle? 


dun 


Wir leben nun einmal in der Epoche der Ent⸗ 
täuſchungen; ſo könnte ſich denn auch die Rechnung 
Napoleons als falſch erweiſen, welche die traditionelle 
Uneinigkeit der Deutſchen zur Grundlage hat und 
ihn der Mühe überheben würde, aus eigener Initiative 
gegen die preußiſchen Pläne einzuſchreiten. 


Dem Kaifer Napoleon werden überhaupt allerlei 
Abſichten und Pläne unterſchoben. So ſoll er die 
Rheinfrage blos deshalb geſtellt haben, um Preußen 
dazu zu drängen, als Aequivalent die polniſche Frage 
auf die Tagesordnung zu bringen. Napoleon ver⸗ 
folge dabei das Ziel, daß Preußen ſich unzweideutig 
und gänzlich von Rußland losſage. Das iſt Alles 
eitel Ding und reines Couliſſenſpiel! Eins ſteht feſt 
und wird von allen Seiten her beſtätigt: Frankreich 
wird ſich mit Preußen nicht überwerfen. Die regierungs⸗ 
feindlichen Parteien in Frankreich ſind im vollen 
Rückzuge begriffen, und ihre Organe verſichern nun⸗ 
mehr, es ſei nützlicher für beide Nachbarländer, in 
Ruhe und Freundſchaft miteinander zu leben, als um 
geringfügiger Gebiets veränderungen willen ſich in 
einen blutigen Krieg zu ſtürzen. 


Die öſterreichiſche Regierung iſt weder groß⸗ 
müthig noch klug in ihrem Verhalten gegen Italien. 
Der friedlich geſinnte Lamarmora hat freilich über 
Ricaſoli den Sieg davon getragen, weil die Ver- 
hältniſſe der Italiener nicht zu einer kühnen und 
trotzigen Haltung angethan ſind und einer Preſſion 
Frankreichs nicht widerſtehen können. Darum hat 
Italien nachgegeben; Oeſterreich ſucht aber dieſe De⸗ 
müthigung wo möglich in eine Schmach zu ver- 
wandeln, um die Actionspartei zu Aufſtänden zu 
reizen. Berichte aus Florenz enthalten aber die 
Verſicherung, daß dieſe Partei durchaus nicht geneigt 
ſei, dem Lothringer die Kaſtanien aus dem Feuer zu 
holen, und daß der Hochmuth Oeſterreichs nur das 
Reſultat hat, von Neuem den Haß gegen die Deutſchen 
anzufachen und eine Ausſöhnung faſt unmöglich zu 
machen. Zunächſt leidet der Fortgang der Friedens⸗ 
unterhandlungen unter dieſer gegenſeitigen Stimmung, 
und es iſt wohl möglich, daß die Feindseligkeiten 
zwiſchen dieſen Staaten früher oder ſpäter wieder 
beginnen, worauf es Oeſterreich förmlich abgeſehen 
zu haben ſcheint. Findet man doch ſelbſt in Wien, 
daß die öſterreichiſche Regierung Italien wie ein be⸗ 
ſiegtes Land betrachtet und mit herausforderndem 
Uebermuthe behandelt! Der Kaiſer Franz Joſef 
wird eines Tages auch dieſen Fehltritt bereuen, die 
öſterreichiſche Preſſe wird vielleicht noch einmal die 
bitteren Früchte ihres Verſpottens und Verhöhnens 
zu koſtenl bekommen! 


Berlin, 16. Auguſt. 


— Der König hielt heute von 10 bis 1 Uhr eine 
Militair⸗Konferenz mit den Herren v. Roon, v. Moltke 
und v. Alvensleben ab. Graf Bismarck begab ſich 
geſtern nach einem Nachmittags ⸗Conſeil zum Könige, 
ſodann zu Herrn v. d. Pfordten, mit welchem er 
eine lange Unterredung hatte. Herr v. Savigny 
und der badiſche Minifter Freydorff begaben ſich 
geſtern Abend in das auswärtige Amt. Prinz 
Nikolaus von Naſſau iſt hier Morgens aus Wies⸗ 
baden eingetroffen. Herr v. Roggenbach machte ihm 
ſeine Aufwartung. Die Königin iſt heute Mittags 
in Coblenz eingetroffen, wo ſie bis zum Tage vor 
dem Einzug der Truppen verbleiben wird. 


— Wie wir erfahren, begiebt ſich der Kronprinz 
von Preußen in den nächſten Tagen nach Hannover. 


— Gerüchtweiſe verlautet, daß der Kaiſer Napoleon 
ein eigenhändiges Schreiben an den König gerichtet 
habe, in welchem er die Hoffnung ausſpricht, daß 
auch unter den veränderten politiſchen Verhaͤltniſſen das 
bisherige gute Einvernehmen zwiſchen Preußen und 
Frankreich beſtehen bleiben werde, wozu die erfolgte 
Konſolidation Preußens nur beitragen könne. 

Der König hat den von dem königlichen 
Muſikdirector und Director der geſammten Muſik 
des 3. Armeecorps, Gottfried Piefke, componirten 
Marſch „Der Königgrätzer“ zum Arme emarſch 
beſtimmt. 

Von verſchiedenen Seiten wurde an den 
König petitionirt, den Hauptſtädten der jetzt annectirt 
werden ſollenden Staaten ſubventionirte Hoftheater 
zu belaſſen, da man dieſelben nur ungern entbehren 
würde. Der König ſoll, wie uns zuverläſſig mitge⸗ 
theilt wird, hierauf erwidert haben, daß man nach 
beendigtem Kriege wohl Geld für Invalidenhäuſer, 
nicht aber für Theater, disponibel haben dürfte. 
Welche Summen übrigens die kleinen Amuſements 
der Exfürſten gekoſtet haben, geht daraus hervor, 
daß allein das Hannoverſche Hoftheater einen Zuſchuß 
von 160,000 Thlrn. jährlich erhielt, wofür es aller⸗ 
dings den Ruf genoß, die beiden beſten deutſchen 
Tenoriſten zu befiten. 

— [Abgeordnetenhaus.] In der heutigen 
Sitzung der Adreß⸗Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
ſprach der Finanzminiſter den Wunſch aus, die den 
Konflikt betreffenden Beſchwerdepunkte des Landes in 
die Adreſſe nicht aufzunehmen. Die Regierung wolle 
ernſtlich die Beſeitigung des Konflikts, daher ſei es 
unfruchtbar, theoretiſche Streitigkeiten aufzunehmen. 
Die Special⸗Debatte findet morgen ſtatt. 

— Das Abgeordnetenhaus hat ſich übrigens mit ſeiner 
Adreßdebatte zu beeilen, wenn es nicht hinter den Er⸗ 
eigniſſen zurückbleiben will. Es liegt in dem Wunſch 
der liberalen Parteien, die Adreßdebatte möglichſt 
abzukürzen und höchſtens 2 Tage dazu zu gebrauchen. 

— In der Fortſchrittspartei bereitet fid eine 
Spaltung vor. Ein Theil derſelben beabſichtigt die 
Bildung einer beſondern, nach dem Centrum mehr 
zuneigenden Fraction. 

— Die Kommiſſionen ſind, ſoweit ihnen Vorlagen 
zugegangen, ſchon ſehr thätig. Wie in der letzten 
Seſſion, ſo ſind auch dies Mal nur wenig Petitionen 
an das Abgeordnetenhaus eingegangen. Die großen 
Ereigniffe haben die Einzelnen zu Beſchwerden und 
Anliegen weniger als je kommen laſſen. 

— Wie es heißt, werden die Vorlagen wegen der 
preußiſchen Grenz » Erweiterungen am Sonnabend 
den 18. d. M. beim Landtage eingebracht werden. 

— Die gegenwärtige Sefflon wird nicht, wie man 
Anfangs angenommen, höchſtens ſechs Wochen dauern, 
ſondern eine viel längere Dauer in Anſpruch nehmen, 
welche möglicherweiſe im September durch eine vier 
wöchentliche Vertagung unterbrochen werden wird. 

— Sehr präcife ift die Antwort, die Graf Bis⸗ 
marck dem nach Paris abreiſenden Mr. Benedetti 
gegeben. Als dieſer im Intereſſe Napoleons ausge⸗ 
ſprochen, gegenüber dem vergrößerten Preußen ſei 
eine Vergrößerung Frankreichs ebenfalls durchaus 
wünſchenswerth, und auf diejenigen deutſchen Gebiete 
hingewieſen, welche dem Zweck am Meiſten entſprechen 
würden, hat Graf Bismarck die Worte entgegnet, 
die in ihrer Kürze alle Feinheit und den ganzen 
Geiſt dieſes Diplomaten beweiſen: „Ich habe über⸗ 
haupt kein Gebiet abzutreten; wenn der Landtag auf 
Ihre Wünſche eingeht, werde ich mit Vergnügen 
bereit ſein, dieſelben zu erfüllen!“ 


— Endlich erfährt die Welt, weshalb Mecklenburg⸗ 
Strelitz fein gewaltiges Heer erſt jetzt nach Beendi⸗ 
Die Anſchaffung 
von 800 Mützenſchirmen hat eine Verzögerung von 
Und ſolche Militärzuſtände 
ſollen noch weiter beſtehen? Mit derartigen Bundes⸗ 
Contingenten, die in acht Wochen kaum ein einziges 
Bataillon zum Ausmarſche zu bringen vermögen, will 
man den ſtarken, concentrirten, über rieſige Kräfte 
aller Art gebietenden Armeen unſerer Nachbarn im 
Weſten wie Oſten, Frankreich wie Rußland, entge⸗ 


gung des Krieges ſchlagfertig hatte. 


mehren Wochen verurſacht. 


gentreten? 


— Württemberg hat ſich verpflichtet, an Preußen 
8 Millionen Gulden zu zahlen, wovon 400,000 Thlr. 


als Erfag für die Beſetzung von Hohenzollern gerech— 
net ſind. 


Gulden zu zahlen. 


— Die Unterhandlungen mit Baiern und Sachſen 
dürften ſich noch hinziehen; von Sachſen wird die 
Umgeſtaltung Dresdens“ zu einem feſten Platze mit 
preußiſcher Beſatzung, von Baiern eine Gebietsabtre⸗ 
tung gefordert, die zum Theil in Koburg⸗Gotha, zum 
Theil in Preußen einverleibt werden ſoll. Hannover 


will man in zwei preußiſche Provinzen theilen. 


— Die von mehreren Blättern und auch von 


unſerer Zeitung gebrachte Notiz, daß der König von 
Hannover den jetzigen Zuſtand nur als einen vor⸗ 
übergehenden betrachte, erinnert an das Sprüchwort: 
„Es iſt nur ein Uebergang — ſagt der Fuchs — da 
zogen ſie ihm das Fell über die Ohren“. 

— Aus Dresden wird gemeldet, daß die dort er- 
bauten Schanzen demnächſt armirt werden. 

— Man ſpricht von der Verlobung des Königs 
von Baiern mit der erſt 13 jährigen Tochter des 
Kaiſers von Rußland, Großfürſtin Marie. 

— Man hält in Berlin an der Ueberzeugung feſt, 
daß es gar nicht zum Kriege gekommen wäre, wenn 
Baiern auf das Anerbieten Preußens, den Ober- 
befehl im Süden zu übernehmen, eingegangen wäre, 
weil dann Oeſterreich ohne Bundesgenoſſen den Krieg 
nicht angefangen hätte, und noch empfindlicher iſt 
man darüber, daß Baiern auch die noch nach der 
Schlacht von Königgrätz von Preußen ihm gemachten 
Vorſchläge zurückgewieſen hat. 


— Mit Gewißheit ſieht Bayern einer gänzlichen 


Umgeſtaltung, ſowohl in der Organiſation als auch 
Ausrüſtung und Armirung der Armee entgegen. 


— In Rafjel quält man ſich immer noch mit 
der Frage ab: ob Perſonalunion oder Einverleibung? 
Wir denken, Heſſen wie andere bisher als „Staaten“ 


figurirende Territorialabſchlüſſe ſollen preußiſche Pro⸗ 
vinzen werden. 
wieder halb. 

— Die kürzliche Anweſenheit' des Prinzen von 
Auguſtenburg in Karlsruhe hat zu vielen Muth⸗ 
maßungen Veranlaſſung gegeben. Es wird ver« 
ſichert, daß derſelben keinerlei politiſche Motive zum 
Grunde gelegen haben. Prinz Friedrich hat die in 
Karlsruhe aufbewahrte Gußſtahlbatterie, welche bei 
der Ende 1863 vorhandenen Abſicht, eine ſchleswig⸗ 
holſteinſche Armee zu bilden, beſchafft worden war, 
an die badenſiſche Regierung verkauft. Mit dieſer 
Negociation bringt man ſeinen Beſuch in Verbindung. 
(Hat etwa der Prinz von Auguſtenburg die löbliche 
Abſicht, den Leuten das ſo nutzlos vergeudete Geld 
jetzt wiederzuerſtatten ?) 

— Wiener Blätter glauben zu wiſſen, daß dem 
Czaren die Herausgabe der polniſchen Theile Poſens 
zum Dank für feine Preußen „ſo ſehr zugute ger 
kommene Haltung“ angeboten worden ſei. Dies würde, 
meinen ſie, mit der Politik Bismarck's wohl überein⸗ 
ſtimmen, denn er würde einerſeits das neue Preußen 
von allen nichtdeutſchen Elementen ſäubern, anderer 
ſeits Rußland das Begehren nach Galizien nahe 
legen (2) und ſomit Oeſterreich Verlegenheiten bereiten. 

— Aus Wien wird geſchrieben: „Als Beweis, 
wie ſehr der öſterreichiſche Oberfeldherr, der bekanntlich 
feinen Feldzugsplan äußerſt geheim hielt, von Ver⸗ 
räthern umgeben war, wird folgender Fall erzählt: 
„Beim Abrücken eines preußiſchen Regiments aus 
Reichenberg (Böhmen) vergaß ein preußiſcher Major 
in ſeinem Quartier ein Buch. Als der Herr des 
Hauſes daſſelbe öffnete, fand er, daß es der voll 
ſtändige Feldzugsplan Benedeks ſei, gedruckt in der 
Decker ſchen geheimen Ober-Hofbuchdruckerei in Berlin.“ 
— (Die Geſchichte klingt doch etwas zu fabelhaft. 
Wenn man hier den Benedel'ſchen Plan kannte, fo 
gab man ihm doch ſicherlich nicht eine ſolche Ver⸗ 
breitung.) 

— Die geſammte öſterreichiſche Flotte iſt in Trieſt 
eingetroſſen. 


Auch das Großherzogthum Heſſen⸗Darm⸗ 


ſtadt hat übernommen, eine Contribution von 7 Mill. 


Ohne dies wäre doch alles nur 


— Die Kaiſerin von Mexiko wird auch in Wien 
erwartet. Dort hat man zwar die beſten Wünſche 
für das Mexicaniſche Kaiſerpaar, auf thätige Unter⸗ 
ſtützung kann aber letzteres um fo weniger rechnen, 
da man ſich ſelbſt kaum zu helfen weiß. 

— Auch der Sultan, ſchreibt man aus Konſtanti⸗ 
nopel, fängt ſchon an, die Folgen des Sieges von 


Königgrätz zu verſpüren. Prinz Karl von Hohenzollern, 
der vor zwei Monaten noch fo beſcheiden und demü⸗ 
thig ſeinem Oberlehnsherrn gegenüber ſich benahm, 
hebt bereits das Haupt und möchte gern vom gleichen 
Er macht 
Gegenvorſchläge, will ſich nur einen ſchriftlichen An- 


Standpunkte aus mit ihm unterhandeln. 


erkennungsakt gefallen laſſen und nur 25,000 türkiſche 
Pfund mehr, als früher, an Tribut bezahlen. 
übrigen Hoheitsrechte nimmt er für ſich in Anſpruch 
und will fie ſelbſtſtändig ausüben. Von einer Hul⸗ 


digungsfahrt nach Konſtantinopel wäre natürlich keine 
Kaum daß fernerhin noch eine türkiſche 


Rede mehr. 
Agentur in Bukareſt geduldet würde. Wäre es nur 
mit den rumäniſchen Finanzen beſſer beſtellt, ſo würde 
Prinz Karl ſich wohl ſchon unabhängig erklärt haben. 

— Nach einem Kaiſerlich franzöſiſchen Decret ſollen 
von den in den deutſchen Staaten reſidirenden Ge⸗ 
ſandten und Conſuln für die Ausfertigung von Päſſen 
und die Ertheilung der Viſa nach Frankreich, unter 
der Vorausſetzung der Reciprocität, keine Gebühren 
mehr erhoben werden. Es bedarf alſo nur noch der 
ausdrücklichen Verzichtleiſtung der an Frankreich gren- 
zenden deutſchen Staaten auf Vorlage von Päſſen 
im Reiſeverkehr aus Frankreich nach Deutſchland, um 
die ſeitherigen Paßformalitäten zu beſeitigen. 

— In England herrſcht jetzt der größte Enthuſtasmus 
für Preußen, welches man dort als den natürlichſten 
Verbündeten Englands bezeichnet, daher es von letzterm, 
wie es dort allgemein heißt, Pflicht ſei, bei allen 
Fragen für Preußen ſich zu erklären und ſolches, 
wenn es erheiſcht werden ſollte, mit allen Kräften zu 
unterſtützen. 

— Die Unterſuchung wegen des Attentats auf 
den Kaiſer von Rußland iſt nun beendet, mehrere ge⸗ 
fangene Mitſchuldige haben Geſtändniſſe abgelegt, 
nach welchen der Verüber des Attentats zweien in 
Moskau beſtehenden ſocialiſtiſch⸗ revolutionären Geſell⸗ 
ſchaften angehört haben ſoll, welche die Ermordung 
des Kaiſers und eine revolutionäre Bewegung ſich 
zum Ziele geſetzt hätten. 

— Die Exiſtenz einer polniſchen Agentur zur Im⸗ 
portirung falſcher Creditbillets iſt entdeckt worden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 17. Auguſt. 

— Wie verlautet, wird durch Se. Kgl. Hoheit den 
Prinz⸗ Admiral im nächſten Monat eine Inſpieirung 
des Geſchwaders in Kiel erfolgen f 

— Die preußiſche Flotille hat ſich gegenwärtig in den 


Eckernförder Hafen begeben. 


— Der Dampf⸗Aviſo „Loreley“ wird wieder die 
Verbindung mit dem Geſchwader und der Station 
Kiel unterhalten. f 

— Die Brigg „Rover“ hat 80 Schiffs jungen 
zur ferneren Ausbildung vom Kaſernenſchiff „Barba— 
roſſa“ erhalten; dem Vernehmen nach wird fie dem⸗ 
nächſt eine Uebungsfahrt in die Südgewäſſer machen. 

— Der Beginn der Feindſeligke iten gegen Oeſter⸗ 
reich führte der preußiſchen Armee nicht allein eine 
große Anzahl zur Dispoſition geſtellter Offiziere wieder 
zu, ſondern es ſtellten ſich auch dem Könige aus den 
Reihen der Penſionirten eine große Menge freiwillig 
zur Verfügung. Berückſichtigt fanden dieſelben faſt 
ſämmilich eine Verwendung bei den Erſatztruppen⸗ 
theilen, bei den verſchiedenen Colonnen u. ſ. w. Die 
bereits mit Nächſtem in Ausſicht ſtehende Vermehrung 
der Regimenter u. ſ. w. aller Waffengattungen fteigert 
auch den Bedarf an Offizieren. Jufolge deſſen iſt 
dem Kriegsminiſterium aufgegeben, an den größeren 
Theil der obigen Kategorie von Offizieren die Anfrage 
zu richten, ob dieſelben nach eintretender Demobil- 
machung noch fernerhin geneigt fein follten, im Dienſte 
zu verbleiben, und ſoll ſich das Reſultat als ein ſehr 
befriedigendes herausgeſtellt haben. 

Soweit eine Ueberſicht ſich ſchon darſtellt, 
find im Verlauf der letzten preußiſchen Mobilmachung 
von Preußen 534%, Bataillone aufgeſtellt worden, 
und die Errichtung von noch ferneren 38 Landwehr⸗ 
Erfag - Bataillonen war außerdem eben im Begriff 
ausgeführt zu werden, ſcheint jedoch durch den raſchen 
Abſchluß des Krieges ſiſtirt worden zu fein. Un⸗ 


mittelbar in erſter Reihe ſind davon zur Verwendung 
vor dem Feinde gelangt die Garde- und Linien-, wie 


etwa 40 —48 Landwehr-Bataillone des 1. Aufgebots. 
Demnächſt in den letzten Abſchnitten des kurzen 


Alle 


fieberkranke Arbeiter, Martin Hoffmann zu G 
kenkampe und Johann Woy ezykowski zu Gr. Zu M. 
abhen ſich Erſterer am 14. und Letzterer am 16. alen, 
aufgehängt, nachdem fie Augenblicke abgepaßt ha 


Kampfes auch noch die 81 erſten Erſatz⸗ oder 7 
Bataillone. Der Reſt der Landwehr des 1. 75 
gebots iſt nur zu Beſatzungszwecken, namentlich auf 
feindlichem Gebiet, im Gefolge der eigentlich aktiven 
Streitkräfte zur Verwendung gelangt; die heimalh' 
lichen Garniſonen und Beſatzungen ſind dagegen 
der Hauptſache von den neuen Erſatz- oder fünften 
Bataillonen übernommen worden. 

— Als außerordentlich müſſen die Anſtrengungen I j 
die gleichzeitige Ausrüſtung fo gewaltiger Truppenmaſſel 
und für die Bewaffnung derſelben anerkannt werden. Die 
Beſtände an Zündnadelgewehren und die Neufabricatien 
dieſer Waffe ſind ausreichend geweſen. Zuſammel 
find in dem Verlauf von etwa 8 Wochen nich 
weniger als 217%, Bataillone mit dieſen neuen 
Feuerwaffen ausgerüſtet worden, ein Fall, der wahr“ 
haft beiſpiellos daſtehen, möchte. 

— Von den umfangreichen und anſtrengendeln 
Dienſtleiſtungen der Aerzte und ſonſtigen Lazareth“ 
beamten in den Militair-Feld-Lazarethen kann ma 
ſich eine Vorſtellung machen, wenn man hört, da 
zur Zeit in fämmilichen derartigen Lazarethen no 
56,300 Verwundete und Kranke aus dem letzten 
Kriege, nicht nur preußiſche Krieger, ſondern au 
Oeſterreicher, Hannoveraner, Sachſen ꝛc. ꝛc., wie 
nach den Schlachten und Gefechten durcheinande 
aufgenommen ſind, preußiſcher Seits behandelt und 
verpflegt werden. Die in den Johanniter Hospiz 
lern untergebrachten Verwundeten ſind in obiger Zahl 
nicht inbegriffen und belaufen ſich auch noch au 
einige Tauſend. 

— Die Wiener „Preſſe“ ſchreibt: „Die Brieſt 
von kriegsgefangenen Oeſterreichern, welche aus Preußen 
hier einlaufen, lauten nicht beſonders befriedigend 
Sehr anftrengende Arbeiten bei den fortificatoriſchen 
Werken, ſchmales Tractament, kein Geld, nicht einm 
die tröſtende Pfeife Taback — in dieſen Momenten 
iſt die Lage der Leute ſcharf gezeichnet, die nun jedoc 
bald wieder ihrem Vaterlande und ihrer Famil 
wiedergegeben ſein werden.“ Das Publikum maß 


hieraus erſehen, welchen Dank es für die vielfal 
übertriebene Freundlichkeit erntet, mit der 


es dit 
öſterreichiſchen Gefangenen behandelt. 

— Es iſt ermittelt worden, daß ein öſterreichiſchel 
Kriegsgefangener ſchon längere Zeit durch aller! 
Kunſtkniffe ſich in das Vertrauen hieſiger Bürger 
geſetzt und dadurch ſich mancherlei Vortheile auf Koſten 
der letzteren verſchafft hat. 

— Von geſtern bis heute ſind in Danzig als an det 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 49 vom Civ 
und 12 vom Militair; geſtor ben: 20 vom Civil um 
7 vom Militair. Im Ganzen ſind ſeit dem Aus“ 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 1451 Erkran⸗ 
kungsfälle und 727 Sterbefälle gemeldet. Genefung® 
fälle find bis heute 343 gemeldet, und 400 Perſonel 
befinden ſich noch in ärztlicher Behandlung. 

— Im Danziger Landkreiſe iſt bis jetzt nur 1. 
folgenden 9 Oriſchaften die Cholera zum Ausbru 
gekommen. In Strobdeich: 35 Erkrankungen, 
Todesfälle. In Weichſelmünde: 32 Erkrankungel, 
12 Todesfälle. In Krakauerkampe: 16 Erkrankungel 
9 Todesfälle. In Neufähr: 11 Erkrankungen, 
Todesfälle. Am Sandwege: 9 Erkrankungen, 9 Todes, 
fälle. In Ohra: 5 Erkrankungen, 4 Todesfälle. — 
Prauft: 3 Erkrankungen, 2 Todesfälle. In Steege! 
und in Junkeracker je 1 Todesfall. 4 

— Es iſt ſehr erfreulich, zu hören, daß man in 
Finanzminiſterium mit dem Plan einer Umwandluſh 
des Salzmonopols in eine Combination von Eingang 
Zoll und Productions⸗Steuer beſchäftigt iſt. 

— Bei der geſtern beendigten Abiturienten-Prüfuf 
von 11 Schülern der Königl. Provinzial » Gemerd 5 
ſchule hat 1 Examinand das Prädikat „mit A, 
zeichnung“, 4 „gut“ und 6 „hinreichend beſtandel, 
erhalten. Bei der mündlichen Prüfung war Hr. Ren f 
Schulrath Ohlert und Hr. Stadtbaurath Lich 
zugegen. Das neue Schuljahr beginnt am 1. Oct. 7 
Nächſte Woche beginnt im ſtädtiſchen Gymnaſium . 
Abiturienten » Prüfung, die dritte in dem laufende“ 
Jahre, zu welcher ſich 6 Primaner gemeldet hab 
— Die Plätze im Gymnaſium und in den höher 
Schulanſtalten zeigen noch viele Lücken, es find. 
jeder derſelben mehr als 100 Schüler ausgebliebeg 
vornämlich haben faſt alle auswärlig wohnen 5 
Eltern ibre Kinder aus Furcht vor der Chole 
zurückbehalten. je 

— Zur Beſchleunigung der Rammarbeiten an ut 
neuen Packhofsgebäude iſt geftern noch eine zwe 
Lokomobile nebſt Kunſtramme aufgeſtellt worden. 

— lEigenthümliche Erſcheinung.!] 300 


uber 


in denen Niemand im Zimmer war. 


— 


Geſtern Nachmittag fiel „am Sande“ der] Reihe und Glied und in der ungenirteſten Weiſe 


leine Sohn des Klempnermeiſters S. in die Radaune | plaudernd jaft ohne Tritt in der Truppe. Vorüber⸗ 
und wurde durch einen Soldaten vor dem Ertrinfen | gehende Bekannte werden von ihm in der jovialſten 


gerettet. 


— Pillkallen und Umgegend iſt durch einen 
Ortan beimgeſucht worden, wie er ſeit dem 17. Januar 
1818 vielleicht furchtbarer nicht gewüthet. Die durch 
ihn angerichteten Verwüſtungen find entſetzlich. 


A Sn LEHE ee 
Ein Brief eines Danzigers a. Amerika. 


(Schluß.) a 0 
Man hatte mir geſagt, daß in Folge des Kriege 
es in Amerika an Arbeitskräften fehle, doch das iſt 
in New-Vorf nicht der Fall, weil einmal dort die 
inwanderung zu ſtark iſt und viele Ausländer nicht 
as Reiſegeld beſitzen, um weiter nach dem Süden 
u ziehen, und andererſeits die aufgelöſten Truppen 
uberall bei den Beſchäftigungen bevorzugt werden. 
eberhaupt muß man in Amerika in Wahrheit fein 
zrot im Schweiße ſeines Angeſichtes verdienen. Daß 
le tiefigen Bauwerke und die großartigen induſtriellen 
Unternehmungen der Amerikaner meine gange Auf⸗ 
dierſamkeit feffelten, kann ich nicht läugnen. Schon 
e mächtigen Baffagier-Dampfer, welche die Bewohner 
95 Rieſenſtadt New Vork nach der Jnſel Staten⸗ 
h land — auf welcher ſich die Landſitze der Ariſto⸗ 
katie befinden — und den Hudſon hinauf befördern, 
iu ihren drei» bis vierflödigen Cajüten, welche die 
domfortabelſten Salons enthalten, feſſelten meine Blicke. 
on dem Luxus, der auf dieſen Schiffen herrſcht, kann 
non ſich in Deutſchland keinen Begriff machen, doch 
ir es genügen, wenn ich bemerke, daß daſelbſt Säle 
ud, in welchen 3- bis 400 Menſchen zu gleicher 
eit ſpeiſen. 
10 „Die Häufer New⸗VJorks in den belebteſten Stadt⸗ 
eilen ſind 7 ſtöckig und prächtig aus Stein und 
fi mor aufgeführt, außerhalb der Stadt erſtrecken 
meilenweite Parkanlagen mit Goldfiſchteichen. 
8 Große Aufmerkſamkeit erregt die Damenwelt in 
treff des Luxus und der grenzenloſen Bequemlich⸗ 
eit, man möchte ſagen Faulheit, an der indeſſen die 
änner die Schuld tragen. Die amerikaniſchen 
Schönen in der übertriebenen und unnatürlichen 
Diode kommen mir wirklich überſpannt vor. Die 
then Amerika's find in erhabenem und elegantem 
mal erbaut. In den katholiſchen Kirchen findet 
Sen nur drei Altäre, davon einen Hoch- und zwei 
ine Alläre, und drei Chöre. Der Fußboden iſt 
8 Dielen bekleidet. Der Gottesdienſt wird nicht 
Gem, den Geſang von Kirchenliedern Seitens der 
emeinde, ſondern nur durch Chorgefang von Herren 
und Damen ausgefüllt; auch die Geiſtlichen celebriren 
die Meſſe zc. in anderer Weiſe wie in Preußen; 
„O., beim Credo verläßt der Prieſter den Altar 
Dien ann mit noch zwei Geiſtlichen und den Meß⸗ 
beſteigt Plas am Seiten-Altar. Nach dem rt 
is er den Hochaltar und bleibt daſel 
noster tet, Nach demſelben und dem Pater 
letzten chſelt er wiederum ſeinen Platz. Vor dem 
tende Pries um verläßt der das Hochamt abhal⸗ 
den 8 den Altar ganz und einer der dienen⸗ 
ee ertheilt den Segen mit der Monſtranz. 
et den werden hier gar nicht verwendet, ſon⸗ 
E * jeder Altarſeite befinden ſich acht knieende 
Neo dener und der Küſter, welcher Letztere mit einer 
—— und einem geſtickten Chorhemde, aber ohne 
ag bekleidet iſt. Es ſind hier engliſch⸗katholiſche, 
wle, G katholiſche und italieniſch- tatholiſche Kirchen, 
fin e ſämmtlich im Innern fehr einfach ausgeſtattet 
auch Der Läſterer und Sonntagsſchänder giebt es 
Ru et maſſenhaft, und haben die Geiſtlichen ihre 
um der Entfittlihung zu ſteuern. 
Liſendauch alle Straßen New⸗Porks führen Pferde⸗ 
werde ahnen, welche mit raſender Schnelligkeit befahren 
man — Eine merkwürdige Freiheit herrſcht hier in 
dag den. Dingen; ſo z. B. verbrennen die Leute 
Stra erdorbene Stroh ihrer Lagerſtätten auf offener 
un abe unter dem Jubel der Straßenjugend. Ebenſo 
ran! brennt die letztere ihr Feuerwerk auf offener 
Da Be ab, ohne von der Polizei inkommodirt zu werden. 
dier iu Pferde vor den Eiſenbahnen und Wagen 
Therarchtbar maltraitirt werden, ſo fallen die armen 
4 täglich zu Dutzenden und bleiben als Beute 
ahl Me Induſtrieritter auf der Straße liegen. Die 
ungle er täglich ausbrechenden Feuer erreicht eine 
egg iche Höhe, weil die Bauart der Häuſer dieſelben 
ua Bl, indem die Küchen mit den Wohnſtuben 
en einen Raum einnehmen. Der Marktverkauf 
1er Abends ſtatt, wobei die Männer mit den 
ein, auf dem Arm die Damen begleiten. Am 
machte mir als Preuße, der an ſtramme Hal⸗ 
das land Paradedreſſur des Soldaten gewöhnt iſt, 
kanische erikaniſche Militairweſen Spaß. Der ameri- 
Soldat kennt keine Paradedreſſur, geht außer 


Weiſe begrüßt und beim Kommando „ſtillgeſtanden“ 
fällt es Keinem ein, ſich in der Unterhaltung ſtören 
zu laſſen, da ja auch die Offiziere mit ihren Unter⸗ 
gebenen auf dem kordialſten Fuße ſtehen. Kaum dem 
Knabenalter entwachſene Burſchen ſtehen neben bärtigen 
alten Soldaten und Negern in der Truppe. 

Die hier herrſchende ungezügelte Freiheit und 
Sittenloſigkeit hat überhaupt einen ſchlechten Eindruck 
auf mich gemacht, und kann ich verſichern, daß ich 
mich in meinem Vaterlande unter der monarchiſchen 
Regierungsform wohler fühlte, als unter der republi⸗ 
kaniſchen, und daß ich mich herzlich ſehne, in den Beſitz 
des erforderlichen Reifegeldes zu gelangen, um künftig 
dem Eingangs vermerkten Sprichworte treu zu bleiben. 
— — — -H —-—¾̊t. u—: —᷑— — — 


Vermiſchtes. 


— [Kuckuck als Prophet.] Wir lagen im 
Kantonnementquartier an der Elbe, ſo ſchreibt ein 
Greifswalder Jäger, — die Kriegserklärung ließ noch 
immer auf ſich warten und wir benutzten die Zeit 
und die Ruhe, ſo gut es eben ging. Für unſern 
Magen ſorgte unſere vortreffliche dicke Wirthin und 
ein gut Glas Bier oder Milch fanden wir im „Rothen 
Ochſen“, hart an der Elbe. Da lagen wir denn des 
Abends in dem duftigen Graſe — vor uns den 
ſchnell ſtrömenden Fluß, mit ſeinen reizend von grünen 
Weiden eingefaßten Ufern. Endlos lange Holzflöße 
aus Böhmen oder Sachſen glitten ruhig ſtromabwärts, 
gelenkt durch die Ruder von ein Dutzend Czechen, 
deren monotoner Geſang zu uns herüber ſcholl — 
ein paar nahe Schiffsmühlen klapperten, ſonſt war 
Alles ſo ſtill und ruhig. — Nichts ſtörte den Frieden 


des wundervollen Maiabends und doch — denn 


plötzlich ſcholl laut und deutlich aus den nahen Weiden 
der Ruf eines Kuckucks. Mein Freund M., der in 
Gedanken verſunken blaue Ringe aus der Cigarre in 
die Luft blies, ſchnellt empor und „Kuckuck, wie lange 
lebe ich?“ fragt er mit ernſter Stimme. Dreimal 
vorher hatte der Vogel ſeinen Ruf erſchallen laſſen, 
aber nach der verhängnißvollen Frage blieb Alles 
ſtill — wir lauſchten geſpannt eine ganze Weile — 
Nichts ließ ſich hören. — „Gut — ſagte M. — 
gieb mir Feuer, — ich werde nicht mehr lange rauchen 
— ich bleibe in dieſem Kriege.“ — Ich lachte ihn 
aus und ſpottete über ſeinen Aberglauben — er blieb 
ſtill und ernſt. Wieder begann der Vogel ſein Geſchrei 
— diesmal war ich der Frager — wir zäblten bis 
40 und weiter und immerzu ſchallte es Kuckuck, Kuckuck. 
— Vier Wochen ſpäter donnerten die Kanonen bei 
Königgrätz — die Geſchoſſe krepirten links und rechts 
neben uns. — M. war oft der Einzige, der ſich nicht 
bückte — aber finſter und ſchweigend ſchaute er darein. 
Woran denkſt Du? fragte ich ihn. — „Ach, der 
verdammte Kuckuck kommt mir heute nicht aus dem 
Sinn.“ Armer Junge — eine Viertel⸗Stunde ſpäter 
riß ihn eine Granate mitten auseinander. Er war 
der Einzige, der an dieſem ruhmreichen Tage vom 
pommerſchen Jäger-Bataillon blieb. — Wird der 
Vogel auch das zweite Mal Recht behalten? 
Nach dem Kampfe bei Königgrätz gab es 
auf dem Schlachtfelde manche rührende Scene. 
Freunde, die ſich wieder trafen, fielen ſich um den 
Hals, küßten ſich und weinten vor Freude. Einem 
der Kämpfer ſollte ein ſolches Wiederſehen während 
der letzten Minuten des Kampfes noch gefährlich 
werden. Ein Berliner Architekt traf, bevor die 
Schlacht ganz zu Ende war, einen ihm befreundeten 
Lehrer und reichte ihm die Hand, — da kommt eine 
Granate und reißt dem Lehrer den rechten Arm weg. 
An dieſen ſo verhängnißvollen Händedruck werden 
Beide wohl ewig denken! 

— Vor der Schlacht von Skalitz legte das 
Füſilier⸗Bataillon des 6. Regiments fein Gepäck ab 
und nahm nur die Kochgeſchirre, in welchen ſich 
Fleiſch und Reis zur Mittagsportion befand, am 
Leibgurt tragend, mit in's Feuer. Einer der Füſiliere 
erhielt bei Erſtürmung des Berges vor Skalitz einen 
Schuß in die rechte Seite. Zufällig war beim Lauf⸗ 
ſchritt das Kochgeſchirr an dieſe Stelle gerückt. Die 
Kugel blieb im Kochgeſchirr und fand ſich, trotz des 
Suchens nach ihr, nicht vor. Als am Abend der 
Füſilier ſeine Mahlzeit verſpeiſte, fand er die Kugel 
im Knochen des nunmehr gekochten Rinzfleiſches. 
„Es iſt doch gut, daß das Fleiſch nicht auf Leber⸗ 
würſten wächſt,“ ſagte er ſcherzend zu feinen Came⸗ 
raden, „ſonſt ſteckte die Kugel in meiner Seite.“ 

— Im Lager bei Neiſſe wurde bei einem öfter- 
reichiſchen Gefangenen das Fahnentuch einer öͤſter⸗ 
reichiſchen Fahne, welches derſelbe auf dem bloßen 
Leibe trug, vorgefunden und an die dortige Komman⸗ 
dantur abgeliefert. 


— In dem Kriegs⸗Lazareth zu Warmbrunn liegt 
ein verwundeter Oeſterreicher, deſſen Heilung in Folge 
einer ebenſo kühnen als glücklichen Operation des 
Geh.⸗Rath Dr. Langenbeck große Aufmerkſamkeit in 
der medicinifhen Welt erregt und den Beſuch vieler 
Aerzte veranlaßt hat. Der Mann erhielt eine Kugel 
in den. Nacken, die durch den Kopf ging und den 
Backenknochen zerſchmetterte, ſo daß weniſtens Auge 
und Kinnlade verloren ſchienen. Profeſſor Langenbeck 
ſägte nun noch auf dem Schlachtfelde dem Verwundeten 
den ganzen Backenknochen aus dem Geſicht, und fo 
iſt mit Hilfe der aufopfernden Pflege der in dem 
Lazareth fungirenden barmherzigen Schweſtern dem 
Mann das Auge und das Kinnbackengelenk erhalten 
geblieben und die Wunde beinahe ſchon ganz geheilt. 


— Von Baireuth hat man folgenden ſchönen Zug 
preußiſcher Verwundeter erfahren. Eine dort ſeit längerer 
Zeit wohnende vornehme Dame hatte Speiſen und 
andere Gaben in's Spital geſendet mit der Weiſung, 
daß dieſelben „nur für preußiſche“ Verwundete be⸗ 
ſtimmt ſeien. Sobald die preußiſchen Verwundeten 
dies gehört, ſchickten fie die Speiſen ꝛc. zurück und 
ſchrieben als Beſcheid für die Frau Baronin auf 
einen Zeuel mit Bleiſtift dazu: „Hier giebt's keine 
preußiſchen und bairiſchen Verwundeten, ſondern nur 
Verwundete.“ 


Wie ſehr man ſich auch in Süddeutſchland 
über die Erfolge der „Reichsarmee“ luſtig macht, 
beweiſen die Münchener Witzblätter. So leſen wir 
im „Punch“: „Erlauben S', verzeihen S', wann 
kommen denn die 16 Kanonen an, die wir bei Würz⸗ 
burg erobert haben? Oder iſt vielleicht unſern bra⸗ 
ven Truppen nur geſtattet worden, die Löcher mitzu⸗ 
nehmen, das um dieſelben befindliche Metall aber 
noblet Weiſe wieder den Preußen zu laſſen? Legb's 
zum Uebrigen! Schnoferl.“ 


[Unſinn mit Methode.] Ein Bürger 
Halberſtadts, Mitglied des konſervativen Vereins, hat 
dem Magiſtrat angezeigt, daß er ſich mit der Politik 
der preußiſchen Regierung nicht einverftanden er— 
klären könne und deshalb die Stadt und den preußi⸗ 
ſchen Staat verlaſſen werde. Mit Shakeſpeare's 
Polonius kann man fagen: „Iſt es auch Unſinn, 
hat es doch Methode!“ 


— In neueſter Zeit ſcheint, wie von derſchiedenen 
Seiten berichtet wird, wieder einmal eine förmliche 
Selbſtmordmanie zu graſſiren, der namentlich junge 
Mädchen zum Opfer fallen. So ereigneten ſich unter 
anderen Fällen in der letzten Woche zwei, die ſelbſt 
in weiteren Kreiſen Theilnahme und Intereſſe erregen. 
— Die Tochter eines höheren königlichen Beamten 
in Berlin, der vermöge ſeiner Stellung vielfach ge⸗ 
kannt iſt, zeigte in letzter Zeit Spuren von Tiefſinn, 
der ſchließlich in die Sucht gipfelte, ihrem Leben auf 
irgend eine Weiſe ein Ende zu machen. Die beküm⸗ 
merten Eltern entſchloſſen ſich endlich, die junge Dame 
auf einige Zeit einer vielgenannten ſtädtiſchen Heil⸗ 
anſtalt anzuvertrauen, wo ſie in der Familie des 
Inſpectors liebevolle Aufnahme fand und von Letzte⸗ 
rem ſpeciell beobachtet wurde. Vor einigen Tagen 
trat ſie in deſſen Zimmer an das geöffnete Fenſter. 


„Ah, welch' ſchöne Ausſicht,“ rief fie, die die Anftalt 


umgebenden Baumanlagen überblickend, „welche Aehn- 
lichkeit mit der unſern im Schloſſe B.“ Mit dieſen 
Worten beugte ſie ſich weit aus dem Fenſter und 
machte den Verſuch, ſich hinabzuſtürzen, als der Inſpector 
ſchnell hinzuſprang und ſie an ihren Kleidern erfaßte. 
Seinen liebevollen Vorſtellungen, der Hinweiſung auf 
den namenloſen Kummer der Eltern, gelang es ſchein⸗ 
bar, ſie von dem Wahnſinn ihres Vorſatzes zu über⸗ 
zeugen. Beruhigt wandte er ſich ab, während die 
Dame ſich in ein Nebenzimmer begab. Im Begriff, 
ihr zu folgen, hört er einen entſetzlichen Schrei; mit 
einem Sprung erreicht er das Zimmer — das ge⸗ 
öffnete Fenſter, das leere Zimmer ſagen ihm genug. 
Uaten auf den Steinplatten liegt das blühende junge 
Mädchen, der Abgott der Eltern, zerſchmettert. Trotz⸗ 
dem dem Beamten wohl kein begründeter Vorwurf 
gemacht werden kann, iſt ſeine Verzweiflung kaum 
geringer, als die der unglücklichen Eltern. — Der 
zweite Fall iſt merkwürdig durch die eiſerne Conſequenz, 
die das betreffende junge Mädchen zeigte und, wie 
wir leider hinzufügen müſſen, noch zeigt, um ihren 
Vorſatz auszuführen. Dieſe Unglückliche brachte ſich 
mit einem Meſſer wohl über zwanzig Stiche bei, ohne 
zum Ziele zu kommen; ſie öffnete ſich ſodann die 
Adern, wurde aber rechtzeitig verbunden und zur 
Charité geſchafft. Nachdem dort keine ihrer Wunden 
für tödtlich befunden, weigert ſie ſich hartnäckig, 
Speiſe und Trank zu ſich zu nehmen, um auf 
dieſe Weiſe ihr Leben zu enden. — Die Urſachen 
dieſer Selbſtmordmanie ſind in beiden Fällen 
unbekannt. 5 


— [Ein blinder Paſſagier.] Eine origi⸗ 
nelle Art zu reifen, konnte man dieſer Tage von 
einem Landmann aus der Laibacher Umgegend ler⸗ 
nen. Derſelbe hatte die Tour von Franzdorf bis 
Laibach mittelſt Eiſenbahn mitgemacht, jedoch wegen 
der originellen Weiſe, in welcher er ſich dieſes Be⸗ 
förderungsmittels bediente, ſeiner Anſicht nach mit 
Recht unentgeltlich. Er war nämlich während der 
ganzen Fahrt am Stoßballen des letzten Laſten⸗ 
waggons, ſein Bündel ſelbſtbewußt an einem Stocke 
ſchwingend, geritten, kam mit dem Dampfroſſe an 
der Kreuzung der Klagenfurter Straße im Laibacher 
Bahnhofe an, und da er aus den unzweideutigen 
Geberden des dort poſtirten Bahnwächters zu ent⸗ 
nehmen ſchien, daß man beabſichtige, ihn um ſeine 
Reiſelegitimation zu befragen, ſo ſprang er, während 
der Zug bereits im langſamen Gange war, von 
ſeinem ſicherlich nicht beneidenswerthen Platze ab 
und lief davon. 


— [Ein unbeabſichtigter Kampf.] In 
Brionne war eine große Menagerie angekommen; 
ein Cafetier des Ortes, Hr. Givon, der einen mäch⸗ 
tigen Hund aus den Pyrenäen beſaß, ſchlug den bei⸗ 
den Wärtern einen Kampf zwiſchen dieſem und dem 
ſtärkſten Bären der Menagerie vor, und nach einigen 
Verhandlungen wurde der Kampf für die mäßige 
Summe von 5 Fres., die Hr. Givon bezahlen ſollte, 
feſtgeſett. Vorigen Montag fand derſelbe ſtatt. 
Der Schauplatz war der mit Palliſaden umgebene 
Hof des Hrn. Givon ſelbſt, außerhalb welcher ſich 
einige dreißig neugierige Zuschauer aufgeftellt hatten. 
In die Arena ſelbſt wurden nur die zwei Wärter, 
Hr. Givon, 4 Zeugen, natürlich auch der mit einer 
Kette an einen Baum geſchloſſene Bär und Malakoff, 
der fürchterliche Pyrenäenhund, zugelaſſen. Das 
Signal wird gegeben: Los! Der Hund ſtürzt ſich 
auf den Bären, macht aber nur einen ſchwachen An⸗ 
griff; man reizt ihn — da, zum großen Erſtaunen 
der Umſtehenden, wendet er ſich, ſpringt auf einen 
der Wärter, wirft ihn zu Boden, zerreißt ihm die 
Bruſt, und ebenſo thut er es mit dem andern, den er 
wüthend beißt. Givon, der Herr des Hundes, will 
interveniren, um die beiden Wächter zu ſchützen, wird 
aber ſelbſt von Malakoff gebiſſen und zur Erde ge⸗ 
worfen. — Bei dieſem Anblick fliehen drei der Zeu⸗ 
gen, und der vierte, eniſchloſſener als fie, zieht aus 
ſeinem Rock einen Degen heraus, bohrt ihn zweimal 
dem Malakoff in die Seite, und beim dritten Male, 
in dem Augenblicke, als das wüthende Thier ſich 
gegen den Angreifer wendet, ſtößt er demſelben die 
Klinge in die Kehle; das Thier zerbricht ſie mit den 
Zähnen und fällt endlich, vom Blutverluſt und dieſer 
letzten Anftrengung erſchöpft, um. Nun erſt konnte 
man die Wunden zählen und verbinden. Und der 
Bär? was machte der während dieſer Scene? Da 
er jetzt ſeinerſeits Zuſchauer ftatt Hauptakteur gewor⸗ 
den, ſaß er ruhig am Fuße ſeines Baumes und 
ſchaute mit einer gewiſſen Schadenfreude einem 
Kampfe zu, der nicht im Programm geſtanden. — 
Nun erhob ſich aber eine neue Schwierigkeit; die 
beiden Wärter meinten, daß mit 5 Fres. wohl der 
Thierkampf, aber nicht der zwiſchen Thier und Men⸗ 
ſchen aktordirt geweſen, und daß ihre Wunden mit 
dieſer kleinen Summe nicht bezahlt ſeien. Hr. Givon 
dagegen, der ſelbſt nicht geſchont worden und bei 
dieſem Kampfe durchaus nicht das Vergnügen empfun⸗ 
den hatte, das er ſich vorher davon verſprochen, weis 
gert ſich, zu dem feſtgeſetzten Preiſe auch nur das 
Geringfte hinzuzufügen. Der Wortwechſel wird leb⸗ 
haft, die Bewegungen drohend, und man iſt ſchon 
im Begriff, mit der Leiche Malakoffs dem ſchon neu⸗ 
gierig und vergnügt dreinblickenden Bären ein neues 
Schauſpiel zu bereiten, als glücklicherweiſe ein Poli⸗ 
zeibeamter dazukam und endlich den Frieden auf 
Grund einer Entſchädigung von 15 Fres. vermittelte, 
welche Hr. Givon den beiden Wärtern, dem einen 
für 5 Wunden an Bruſt und Schulter, dem andern 
für nur 3 Wunden, gewährte. Was dieſen Herrn 
ſelbſt betrifft, ſo meinte er, wenn er nur wüßte, an 
wen er ſich halten ſollte, würde er ſelbſt gerne eine 
Entſchädigung fordern; ſein linker Daumen iſt ihm 
durchgebiſſen, eine Wunde hat er im Leibe, verſchie · 
dene Biſſe an den Beinen, allerdings mit 15 Fres. 
etwas theuer bezahlt. 


Auflöſungen des Räthſels in Nr. 189 d. Bl.: 
„Lindwurm“ 
find eingegangen von Gräntz, Lehrer; A. und M. R.; 


A. Winkler; Johanna S.; Joſephine L.; G. Friedland; 
Hortenſia und O. Matthieſſen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


16] 4 | 335,57 4 140 Oeſtl. ſtill, bewölkt u. Regen. 
17| 8 | 333,28 12,2 S. z. W. flau, dieſige Luft. 
12 J 332,55 16,6 Süd do. bewölkt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


Schiffs- Bapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 16. Auguſt: 

Klegin, Amaranth; u. Prohn, Doris, v. Hartlepool; 
Robertſon, Grard Robertſon, v. Blyth; u. Dannenberg, 
Martin, v. Sunderland, m. Kohlen. Munſon, Orange 
Bloſſom, v. Peterhead, m. Heeringen. — Ferner 6 Schiffe 
m. Ballaſt. 

Angekommen am 17. Auguſt: 

Huges, Anna Catharina, v. Antwerpen, m. Dad. 
pfannen. Maſſon, Mathilde Calder, v. Neweaſtle, mit 
Kohlen. Sontag, Ida Maria, v. Liverpool, m. Salz. — 
Ferner 6 Schiffe m. Ballaſt. 

Gefegelt: 2 Schiffe m. Getreide, 4 Schiffe m. Holz 
u. 1 Schiff m. Ballaſt. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: Süd. 


FFFFCCCCCCTCTTTTTTTTTTTTTT————————— 
Oeſchloſſene Schiffs- Frachten vom 16. Auguſt. 

Devonport 18 8. 6 d. pr. Load ficht. Balken u. 21 s. 
pr. Load Dielen. Grimeby 14 8. pr. Load ficht. Balken 
u. Hartlepool 13 8. pr. Load ficht. Balken u. Sleeper. 
Bremen Thlr. 8 pr. Laſt Dielen. Antwerpen fl. 203 pr. 
Laſt Eichen u. fl. 184 pr. Laſt Fichten. Amſterdam fl. 20 
pr. 2400 Kilo Weizen. : 


— N a. henek Pa 0 ninn 
Börfen-Berkäufe zu Danzig am 17. Auguſt. 


Weizen, 200 Laſt, 130pfd. fl. 500 —555; 129 pfd. 


fl. 525; 126pfd. fl. 480-500; 122 pfd. fl. 430 


pr. 85 fd. 
Rübſen fl. 570—5724 pr. 72pfd. 


Engliſches Haus: 

Fabrikant Keben a. Berlin. Die Kaufl. Lachmund 
a. Berlin, Seippel a. Herfort, Eickmeyer a. Altwaſſer u. 
Wollenberg a. Königsberg. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Lebrecht aus Inſterburg. Die Kaufl. 
Liesheim, Haake a. Berlin u. Caleene a. Frankfurt a. M. 
Wulter’s Hotel: 

Pr.⸗Lieut. u. Ingenieur im Magdeburgiſchen Pionier ⸗ 
Bataillon No. 4 Fiedler nebſt Familie aus Magdeburg. 
Rittergutsbeſ. Schwendig a. Kl.-Golmkau. Oberamtmann 
Müller a. Carolath a. O. Aſſeſſor Spanger a. Magde ⸗ 
burg. Gymnaſſallebrer Barthel a. Neuſtadt i. Schleſien. 
Rentier Piolette a. Gr.⸗Glogau. Gutsbeſ. v. Schumann 
a. Roſenfelde. Die Kaufl. Menzel a. Breslau u. Grone 
a. Oldendorf. Deſtillateur Kaulbach a. Bromberg. 

Hotel du Mord: 

K. K. Oberſt Baron v. Stendel n. Fr. Baronin a. 
Wien. Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau. Kaufmann 
Delbermann d. Berlin. Hotelbeſ. Herrmann a. Neuſtadt. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Sommerfeld a. Königsberg, Seeligſohn 
a. Marienburg, Eiſenſtädt a. Stuhm u. Krohne a. 
Aſchersleben. 


a Todes : Anzeige. 
Den am 15. Auguſt c., Mittags, erfolgten 


Tod unſeres geliebten Vaters, Schwieger⸗ und 
Großvaters Caspar Götz zeigen tief 
betrübt an 

Emil Fischer und Familie, 

Betty Dill, geb. Götz, 

Willlam Schneemann und Familie. 

Die Beerdigung findet Sonnabend, den 

18. Auguſt, auf dem St. Salvator⸗Kirchhofe, 
Vormittags 9 Uhr, ſtatt. 


Victoria - Theater. 


Sonnabend, 18. Aug. Sechſtes u. Letztes Gaſtſpiel 


des Frl. Hedwig Raabe, 
vom Kaiſerl. Hof-Theater zu St. Petersburg. Die 
Schwäbin. Sie ſchreibt an ſich ſelbſt. Ein 
Pagenſtückchen. Ballet. 


2. Kölner Dombau⸗Lotterie. 


Looſe a 1 Thaler ſind zu haben 
bei Hadtin @roening. 


Bekanntmachung. 
H Anordnung gemäß ſollen die aus der 
zweiten Landlieferung hier noch vorhandenen 
458 Stück Rindvieh (darunter 444 Ochſen und 
14 Kühe) in öffentlicher Auktion meiftbietent gegen 
ſofortige baare Bezahlung verkauft werden. 

Der erſte Verkaufs⸗Termin iſt auf Montag, 
den 20. Auguſt c., Vormitt. 9 Uhr, 
auf dem Aufſtellungs » Plage der Rinder (ſtädtiſcher 
Viehmarkt in Vorſtadt Alt ⸗ Schottland) anberaumt. 
Sofern am genannten Tage nicht alle Rinder verkau 
werden ſollten, wird der Verkauf am Dienſtag, den 21. 
reſp. den nachfolgenden Tagen von früh 9 Uhr ab 
fortgeſetzt werden. 

Die dem Verkaufe zu Grunde gelegten Bedingungen 
liegen in unſerem Büreau während der Dienſtſtunden 
zu Jedermanns Einſicht bereit. 

Danzig, den 11. Auguſt 1866. 

Königliches Proviant: Amt. 


Bekanntmachung. 
3 * Verpachtung der Nutzung der niederen Jagd 
auf den folgenden in Zeitpacht ausgegebenen 
Kämmerei ⸗Ländereien, als: 
1) Bürgerwieſen von circa ... 1169 Meg. pr. 
2) Weißhöfer⸗Außendeich von ca. 258 „ 


zuſammen von circa 1427 Meg. pr. 
auf 3 Jahre vom 1. December er. ab, ſteht ein neuer 
Licitations « Termin am 25. Auguſt er., von 
11 Uhr Vormittags ab, im hieſigen Rath⸗ 
hauſe vor dem Herrn Stadtrath Strauß an, zu 
welchem wir Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen, 
daß mit der Licitation ſelbſt um 12 Uhr Mittags 
begonnen werden wird und daß nach Schluß derſelben 
Nachgebote von unſerem Commiſſarius nicht mehr 
angenommen werden dürfen. 
Danzig, den 26. Juli 1866. 
Der Magiſtrat. 


„——ß—ß202eͤũ —T ß ů— en i 
Die Ziehung der Lotterie 


des König: Wilhelm : Vereins 
zur Unterſtützung preußiſcher 
Krieger und deren Familien 
wird am 28. und 29. d. Mts. 
ſtattfinden. Looſe find bis zum 23. d. M. 


à 2 . in den Lotterie⸗Einnahmen von Rotzoll 
und Kabus zu haben. 


Neuen Vorrath von folgenden neuften Kriegs und 
Siegesmärſchen empfing und find für beigeſetzte Preiſe 
zu haben: 


Hurrah! Siegesmarſch der Preußen. 
Für Piancforie . Solo. Preis 2} Sgr. x 
Siegesmarſch für das Pianoforte. 
Solo, componirt und dem ſiegreichen Preußiſche 
Heere gewidmet v. Geiſſelbrecht. Preis 75 Sat 


Marſchzum Andenken an den Cinzuſ 
der Preußen in Prag am 8. Juli 1866. 41 


das Pianoforte. Solo, componirt und Sr. 


dem Könige Wilhelm I, von Preußen gewidme⸗ | 


von Arnold. Preis 73 Sgr. 


Vorwärts, drauf und durch. «nie 
grätzer Sturm-Marſch. Für das Pianoforte. Sole 
Zu Ehren des ruhmvollen Tages Sr. Königliche 
Hoheit dem Prinzen Friedrich Carl von Preu 
gewidmet von Arnold. Preis 73 Sgr. 


L. G. Homann un Danzig: 
Jopengaſſe Nr. 19. 


Mein am Marktplatze in Braunsberg ſehr vortheilhafl 


* 


Il gelegenes dreiſtöckiges maſſives Wohngebäude, 


in welchem ic 


eine Reihe von Jahren ein Material-Geſchäft im größten Umfang 
betreibe, bin ich Willens unter ſehr vortheilhaften Bedingungen 50 


verkaufen. 


Es kann auch noch ein großer Speicher mit Hofraum 


etwa 1 Morgen groß, mit verkauft werden. Das Waarenlager faul 
auf Wunſch mit übernommen werden. 
Reflectanten belieben ſich bei dem Beſitzer Ludwig Behr in 


Braunsberg, zu melden. 


En gros. — Gebrüder Kühne in Berlin. — Export. 
Fabrik von Lampen, Beleuchtungs-Gegenständen, Lackir-, Bronce 
und Metall-Druck-Waaren. 


Practischste Constructionen, solide Arbeit, prompte Ausführung, grosse Auswahl, niedrigste Notirungen. 
Auf frankirte Anfragen franco Katalog nebst Zeichnungen. 


